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VII.

Befchreibung

des Gewürznelkenbaums,
von

G u i f a n

,

Capitata der Infanterie, und Ritter des Ordens vom Verdienft.

JLJiefer ungemein fchöne Baum hat eine fehr regelmäfsige Form; er ftellt nämlich

ein längliches Ey dar, deffen Spitze unten ift. Die Farbe feines aufserordentlich ele-

ganten Laubes erfcheint, befonders am Gipfel, wenn die Sonne darauf fcheint, in der

fchönften Vergoldung.

Man findet feiten, dafs der Stamm des Baums einfach ift; gewöhnlich theilt er

ffch zwey bis drey Fufs von der Erde in mehrere Äfte , die in gleicher Stärke und

Höhe fenkrecht auffchiefsen ; im Gipfel treiben fie eine Menge Sprüfslinge , die befen-

förmigden Umfang des Baums begränzen. Die Seitenäfte bilden allezeit eine krumme

Linie, und beugen fich faft bis an die Erde; in einer Hohe von 6, 8 bis io Zollen

fpringen fie aber wieder in die Höhe, fo dafs fie in ihrer ganzen Länge durchaus

keine gerade Linie, fondern mehrentheils ein / befchreiben. In diefer Lage bleiben

die grofsen fowohl, als die kleinen; fie gehen allezeit in derfelben Richtung bis an

den Umfang des Baums, ohne fich, wie bey andern Bäumen, zu kreuzen; dadurch

erhielt die Form des Baums eine Regelmäfsigkeit, als wenn er von einem Gärtner ge-

zogeh und befchnitten worden wäre. Der DurchmeftVr der Äfte, der grofsen wie

der kleinen , ift fich durchaus in ihrer ganzen Länge gleich , weswegen fie ungemein

fchlank erfcheinen.

Das Laub ift fehr dicht und reich ; die Blätter ftehen kaum vier bis fünf Linien

von einander, und bedekken die Äfte völlig. Sie haben ohngefähr drey Zoll in der

Länge, find übrigens den Lorbeerblättern ähnlich, nur nicht fo dik, oben dunkelgrün

und unten blafs. Der Rand ift wellenförmig aasgefchweift , und die Spitze nach

unten gebogen. Der Stiel hat in der^Mitte ein Gelenk ; von da bis ans Blatt ift er

o-elb ;
jenfeits des Gelenks bis an den Aft aber purpurroth. Der Baum treibt beftän-

dig neue Blätter hervor; und da er fehr hoch wird, fo ift auch im Gipfel fein Reich,

thum an Laub am auftallendften. Anfangs haben die Blätter eine zarte, aber lebhafte

rothe Farbe, werden nach und nach immer gelber, und endlich grün. Dieftr be-

ftändige Wechfel der Farben macht die größte Zierde diefer Bäume aus. Der Anblik

derfelben ift fo angenehm, dafs man nicht miide werden kann , diefea fchöne Produkt

der Natur zu betrachten; und nichts in der Welt kann eine herrlichere Anficht ge-

währen, als eine Pflanzung von Gewürznelkenbäumen.

Reibt
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Reibt man die Blätter, fo riechen fie fehr ftark nach Gewürznelken; auch ihr

"

Gefchmak ift fo auffallend, dafs fie im Nothfall diefes Gewürz erfetzen konnten. Doch

müfste man vorher alle ihre Eigenfchaften forgfältig unterfuchen, weil fie doch viel-

leicht zu viel Schärfe enthalten.

Die Rinde des Baums ift anfangs braunroth , bekommt aber in der Folge weifse

Flekken, fie ift nur eine und eine halbe Linie dik, und plazt am Stamm und den

größeren Zweigen auf.

Das Holz riecht nicht; feine Farbe ift fchmutzig welfs; man findet feine, gelbe

und rothe Adern darin. Ohne fehr hart zu feyn, ift es doch ungemein fchwpft ^'ie

Fafern find ftark und flehen gedrängt aneinander, wodurch es betrachten federhart

wird. Beim Spalten gewinnt es ein fettiges oder öhliges Anfehn. Das Mark hält nur

eine Linie im Durchmefler ; es ift im Stamm und in den Haupt«ften nicftt beträchtlicher,

als in den kleinften Zweigen; die Farbe deflelben ift bräunlich.

Die Wurzeln des Baums find zwar zahlreich , zertheilen fich aber in kein zafe-

riges Gewebe; das Holz derfelben ift nicht fchwammicht: die Rinde aber hart, brü-

chig und fehr fchwer. Indeflen ift fie voller Löcher, und man fieht gelbliche Körner

an der ganzen Oberfläche derfelben. Diefe Rinde ift überdies mit einem Häutchen

Überzogen, welches fo dünn, wie Poftpapier, von einer milchweifsen Farbe ift und

iich leicht abfchält. Auch diefe Wurzelrinde hat einen fehr ftarken, bittern und un-

gemein fcharfen Gefchmak.

Die gröfsten Gewürznelkenbäume, die es jezt in Guiana giebt, wurden vor

ungefähr 1 6 Jahren aus Oftindien dahin gebracht. Sie find 38— 40 Fufs hoch, und

die Afte bilden einen Umfang von 19— 20 Schuh im Durchmefler; ihr Stamm hält un-

gefähr 12— 13 Zoll. Von diefen find nur noch 3 Bäume übrig. Man hat von ihnen

die Saamen für alle Pflanzungen in Guiana vor 1785 und 86 genommen. Damals

machte ich in dem Pflanzorte Gabriele die erften Verfuche, für Rechnung der Regie-

rung. Seit diefer Zeit hat man von den von mir gepflanzten Bäumen die zur Verbrei«
(

tung derfelben nöthigen Saamen für unfere Kolonien auf dem feften Lande und auf den

Infein entlehnt. Diefe einheimifchen Gewürznelkenbäume haben nach und nach immer

mehr Früchte gegeben, fo dafs ich im Jahr 1790 im Pflanzort Gabriele 78 Fäfschen

Gewürznelken ärndtete.

Diefes köftliche Gewürz bedarf keiner andern Zubereitung, als dafs man die

Kelche fo lange in der Sonne troknet, bis fie, wenn man fie biegt, auswendig einen

Brach bekommen ; dann läfst man fie vier und zwanzig Stunden lang im Schatten

troknen, und fchlägt fie fogleich in Fäfler. Zerbrechen fie beim Biegen völlig, fo

zeigt dies an, dafs fie zu fehr getroknet, vielleicht ganz verdorben, wenigftens von

fehr geringer Güte find.

Die gröfsten unferer einheimifchen Bäume find ungefähr 35 Fufs hoch, und

ihr Laubwerk hält 17— 18 Schuh im Durchmefler. Die aus Indien herübergebrachten

wachfen noch immer fort, ungeachtet fie weit über 17 Jahr alt find. Ich glaube, dafs

Bot. Anh. L Bd. IL St. F fie
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de noch 25 Jahre fo fort "Wachfcn können, und auch aus dem Grunde ift die Kultur

derfelben ungemein anziehend.

Die Zweige des Baums tragen an den Seiten keine Früchte , fondern blos aa

den Enden. In einem Jahre braucht der Baum einen Monat, um die Früchte hervor-

zutreiben, zwey Monate, um die Blüthe zu vollenden, und die übrigen drey Viertel

des Jahres, um die Früchte zur Reife zu bringen.

Die fruchtbaren Äfte zeichnen fich fchon im Anfange des Januars durch ein

mehr holzichtes Anfehen aus, ßatt dafs die unfruchtbaren bis an die Spitze grasartig

oder grünlich bleiben. Bey jenen fchwillt die holzichte Spitze noch einmal fo ftark

an, als fie vorher war. Dann fproffen aus dem Ende zwey Blattchen und in deren

Mitte eine kleine Knospe hervor, die fich in einem grünen Spröfsling verlängert, dir

in der Folge den ganzen Blumenftraufs hervorbringt. Wenn diefer Spröfsling die

Länge von 6— 7 Linien erreicht hat, fo erscheinen an feinem Ende 2 kleine Blattet

und 2 kleine entgegenftehende Knospen ; dann treibt er noch einmal 3 fingerförmige

Zweige, die wieder 3 andere erzeugen. Aus den leztern keimen aufs neue kleine

B'üfchel hervor, fo dafs mancher Hauptzweig aus 25 bis 28 einzelnen Blüthenßielea

zufammengefezt ift.

Wenn alle Blüthenftiele die Länge von 6 Linien und den Durchmefler von einet

Linie erreicht haben, fo erfcheint an der Spitze eines jeden eine kleine Knospe, aus

welcher 2 Blättchen, und in ihrer Mitte der Keim der Frucht , der die eigentliche Ge-

würznelke ift, hervorkommen. Alle diefe Blättchen find nichts als Blumendekk.. n ^bra«

cteae) , welche abfallen , fobald die Blüthe fich entwikkelt hat.

Ich habe alle diefe kleinen Umftände angeführt, weil ich den gemeinen Irrthutn

bemerkte, dafs man die Entwikkelung der Blüthenzwcige mit der Entwikkelung der

Früchte felbft verwechfelt. Überdies fcheinen fie mir auch Nutzen zu gewähren, und

können nur dem Langeweile machen, der gar kein Interefl'e daran rindet.

Sobald die Gewürznelke etwas dik geworden, fo fieht man, dafs der obere

Theil derfelben von 4 Spitzen gebildet wird, die einen kleinen Dekkel einfchliefsen«

Je dikker fie wird, defto mehr treibt der Dekkel die Spitzen auseinander ; hat fie die

Gröfse einer in der Mitte durchfehnittenen Erbfe erlangt, fo fieht man unterwärts am
Stiel einen fchönen rothen Kreis; auch der Dekkel fängt nun an roth zu werden.

Dies ift der wahre Zeitpunkt, wo man die Nelken amdten mufs. Zwey oder drey

Tage fpäter würden fie zu reif feyn, um ein gutes Gewürz abzugeben. Diefe Zeit

der Ärndte fällt gewöhnlich im Julius.

Bricht man die Nelken in diefer feftgefezten Zeit nicht ab, fo erftrekt fich die

rothe Farbe bald von dem kleinen Kreise an über die ganze Blume. Die leztere ent-

faltet fich nun und enthält einen B'üfchel von ungefähr 90 Staubfäden , in deren Mitte

ein vierekkiger kurzer Griffel fteht. Nachdem der Keim befruchtet ift, fallen die

Staubfäden ab, und es bleibt nichts anders als der Gri.lTel und die 4 Spitzen de«

Kelches übrig. Dies alles gefchieht in Zeit von 3— 4 Tagen,

Zjr.
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Zerfchneidet man einen Blüthenzweig, ehe die Gewürznelken ausgeblüht find,

fo"fleht man, dafs das Mark fich gleichmäfsig durch alle Stiele bis in die Früchte hinein

vertheilt. Sobald aber die Keime befruchtet find, verwandelt fich dies Mark in eh*

zaferiges Wefen, welches an der Grundfläche des Griffels feft fizt. In demfelben bildet

fich nachher eine kleine Blafe , in welcher ein herzförmiger Keim , den eine fchlei-

mige MafTe einhüllt, enthalten ift. In der Folge wird diefe ßlafe eine Art von Schote,

die 3— 4 Linien dik, und 7— 8 Linien lang ift. Hat die Frucht ihre völlige Reife er-

langt, fo tritt der ganz entfaltete Keim zum Theil aus dem Laggen diefer Schote her«

vor-, er fchlägt fich in eine kleine Hole derfelben wieder zurük ; und diefe Lappen find

nicht allein auf ihrer flachen Ebene, wie bey Hülfenfrüchten, mit einander verbunden:

fondern fie vereinigen fich vermitteln hervorfpringender Hügelchen und Vertiefungen.

Wenn die Frucht auf ift, fo fchliefsen lieh die Spitzen des Kelchs von neuem,

und werden faft unkenntlich, weil fie zugleich anfchwellen und mit der Frucht zu«

fammenkleben. Die Frucht hat alsdann eine fo zarte Haut, wie eine Kirfche; das

Fleifch derfelben ift voll von einem rothen Saft, der die Leinwand farbt._ Die übrige

Hülle befteht aus einem dichten faferigen Gewebe , durch welches der Keim nur mit

Mühe durchdringen kann ; man mufs daher die Vorficht gebrauchen., die Hülfe erft zu
entfernen, ehe man der Erde den Saamen anvertraut.

So wie die Zweige mehrentheils mit dem einen Ende nach oben gerichtet find,

fo flehen auch faft immer die Früchte nach oben gekehrt. Übrigens kann der Reich-

thum der Ärndte von einem Jahr ins andere nicht anders als fehr verfchieden feyn;

denn, wenn in einem Jahre mehr als die Hälfte der Zweige getragen haben, fo wird

natürlich im folgenden Jahre eine viel geringere Menge gewonnen werden , und ein

Jahr lang mufs ein jeder Blüthenaft ausruhen, ehe er wieder im Stande ift, neue

Früchte zu geben.

Unter unfern altern einheimifchen Gewürznelkenbäumen giebt es einige, die

fchon 18 Pfund Nelken in einer Ärndte getragen haben.

Cayenne,
den l. Januar, 1791.
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VIII.

Über die

FUMARIA - Gattung
des Linnäus.

J_jinne's Fumaria- Gattung ift ebenfalls ein Genus compofitum, welches mehrere

familienweife zufammengefteilte Gattungen enthält. In Linne's Gen. plant wird in der

F 2 Anmer-
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